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Ro. 480. E paar Däg nachdem ich 
mein leszte Brief gemehlt gehabt her-« 
hat der Käpten mit einmal gehallerts 
«Mäddem, gucke Se emal hier« da is 
Asriieh!« Jch hen geguckt un hen ge- 
sagt: »Nimm twitt jnhr Kidden, das 
is nit Afriteh, der Graund hat die 
nämliche Kollet wie in die Juneitet 
Stehts un mer duht doch Asriteh das 
schwarze Erdreich ruse«. Da hat er 

mich dann ecksplehnt, das deht nur 
von so Schriftsteller un Schriftseher 
gesagt wer&#39;n, die noch nie nit Astiteh 
gesehn hätte un daheim in ihr Ruhm 
Ahrtitels schreiwe dehte. Das ein- 
zige was in Asrileh schwarz wär, das 
wäre die Mensche un das deht ich alles 
anssinne, bitahs es wär seine Inten- 
schen, mich e wenig die Seitz zu zeige. 
Wie mer ans Land komme sin, da hen 
ich gleich in die Tann, wo mer an- 

tomme sin e ganze Latt schwarze Pie- 
bels gesehn« awwer das war nicks 
eckseiting sor mich, bitahg in die Jusl neitet Stehts hat ’5 ere plentie davon.k 
Mer hen in e Restanrant e wenig eh-’ 
heö gesse un Kassee gedrunte. Ich. 
hätt sor mei Lewe gern e Kimmelche 
gehabt, awwer das hat es nit gehabt. 
Mer hen dann noch en tleine Waht 
genomme un was wer’n Se denke, 
mer hen en deitsche Saluhn ge- 
sttoeke. Da müsse mer enei gehn, hen 
ich gesagt« awwer der Köpfen hat ge- 
sagt, die kleine Saluhns hätte nik die 
beste Reppetehfchen odder mit anneke 

Worte, se dehte in tein gute Geruch 
stehn. Das macht kein Differenz zu 
mich, hen ich gesagt, wenn en Schen- 
telmann mit e Lehdie is, dann braucht 
se keine Angscht zu hen. Weil es is 
mich auch nit so viel von wege Ihne, 
hat der Käpten gesagt, wie von wege 
mich, wenn ich mich in so en Platz 
sehn lasse. dann speik ich mei mühsam 
erworbenes Nenommee un das kann 
ich nit erfordere.« Well, er is enni- 
hau mit mich ganxfe un was wer’n Se 
denke, met hen schuhr genug en Stim- 
mil kriegt un auch e Battel Bier, die 
is awwer so misserabel gewese, dasz 
ich schnell noch en Himmel drauf hen 
setze müsse, for den schreckliche Tehft 
los zu werde. Jch hen mich bei den 

Saluhnkiever befragt, ob er nit wißt,« 
wo den Mister Nuhsefeld seine Bahr- 
tie wiir un denke Se emai, der Kunne 
hat gar nit gewißt, wer der Teddie 
Ruhsefeld is; er hat atvwer gesagt, ich 
sollt emal sein nächstdoor Nehber 
frage. der wüßt’s auch nit. 

Well, mer hen den ungebildete Fel- 
ler allein gelasse un sin fort gange un 

etscht in die Pohstosfis hen mer aus- 

gesunne, wo der Mistek Ruhsefeld 
seine Mehl hin kriege duht. Ich hen 
mich ganz genau die Deiteekschen sage 
lasse un hen met e Memmorandumm 
davon gemacht, sor dafz ich es nit ver- 

gesse sollt. Der Ränken hat gesagt, 
Maddem, das duhn Sie nie nit sinne. 
Sie müsse kohnsiddere, dasz dies hier 
e Wildernisz is un daß iwwerall die 
wildeste Diehre sin, wo Se sich nur 

denke könne. Do is es von keinem 
Jahr-, wenn Se halten« die wilde 
Enntmels gewwe da gar nickg drum 
un mache sich gar kein Gewisse draus, 
wenn se Jhne ausfresse duhn. Es is 
das allerbeste, wenn Se sich so ebaut 
e Dukend von die schwarze Felletsch 
un en Wage mitnemme duhn, hikahs 
es is ganz impassibbel, daß Sie den 
weite Weg an Jhre Fies; mache un 

wenn Jhre Fies; noch so groß sin. 
Well. ich musz sage, ich hen gedenkt, 
der Käpten is mehbie recht un da hen 
ich mich denn die Fellersch geheieet un 

ich hen mich aus so en alte Wage mit 
zwei Wiels gehockt nu dann hen se 
mich gepullt. Wie mer schon so ebaut 
stwwe Meili in die Wudds gemacht 
hatte — puttinier hätt ich vergesse,- 
daß der Käpten widder nach sein 
Schiss is —- da hen ich aus einmal so 
e schreckliche Angst kriegt, dass ich es 

puttienier nit mehr hen stände könne. 
Jch hen gedenkt, wenn jetzt die Fel-« 
lersch her dehte gehn un dehte mich 
atäete un mehbie kille, dann deht noch 
tein Mensch ebbes von nohtisse un es 
deht noch ntt emal e Stictelche in das 
Pehper komme. Bildung hen die Fe- 
ger ennihau nit un wenn se mehhie 
dente dehte, dasz ich Welljuebbels mit 
mich sühre deht, dann hätte se en gute 
Kahs sor mich abzuschlachtr. Ei tell 

jah, da hen ich erscht so recht einge- 
sehn, was e alleinstehende Frau soe e 

armes Stickeiche Vieh is. Ich III 

"noch nit einai en Niewaitvee mit mich 
gehabt. wei noch nit emai e Hätpinn 
hen ich höndig gehabt, wo ich mich mit 
hätt diesende tönne. Ach es is e ganz 
schreckliche Kohndiichen gewese Jch 
hätt gar zu gern gegliche e Kohnwer- 
sehschen zu starte, awwet ich hen die 
Felleksch doch nit unnetstehn tönne un 

so ost ich ebhes in deitsch oddet in Ju- i 
neitei Stehts gestart hen, hen se mich 
angeguckt, -als«« wann ich auch so e 

Rindvieh wär. Da is mich e Eidie« 
komm; ich hen emal von en Fellet ge- 
hört, wo mit sein Singe weilde En- 
nimels geiehmt hat un sell hen ich ge- 
dahn. Jch hen gestatt. e Liedche zu 
singe, so e schönes deitsches Bottslied 
— mer tust’s deni ich: »Mit winsche 
dich den Jungseknieanz« un was 
denke Se, die Felletsch hen die Ohie 
gespiht wie en Mjuhl un hen en Teaki 
angeschlage, daß met nur so dotch die 
Wildeeniß gefloge sin. Wie ich so 
ebaut siwtvezehn Veksch von den Lied 
gesunge gehabt hen, hen ich e neues 
Lied gesttocke un das war »Ach du 
iiehet Augustin«, un das hen se auch 
gegliche; den Weg hen ich puttinier 
mei ganzes Liedekbuch aufgejuhst un 
met sin so schivisi fort komme, daß 
ich schuhk sin, met duhn den Philip 
eietsche, besohk daß es lang nemme 

duht. Jch kann Jhne nur soviel sage» 
daß ich sroh sin. wenn die Geschicht 
itvweestanne is, un ich deht einiges 
drum getowe, wenn ich daheim ge- 
bliwwe wär. 

Mit beste Riegakds 
Yours 

Lizzie hansstengeb 

slbsubr. s 
Geri: »Es donnert, Fräulein. neh- 

men Sie sich in acht; Sie besitzen eine 
große Anziehungslrast!« 

»Nehmet Sie sich lieber in acht! 
Der Blitz sährt gern in Metall; also 
reden Sie nicht so viel Blech!« 

Retter Haushalt 
Kindermädchem »Meine Madame 

ist surchtbar streitsiichtig und miß- 
trauisch. Gestern wollte sie steif und 
fest behaupten, sie hätte mir vier Kin- 
der mitgegeben, als ich in den Park 
ging, und dabei wußte ich ganz genau, 
daß es nur drei gewesen waren 

nachher taa eins unter’m Sopha!« 

seist-neus- unseren-« 
Junaer Ebemanm » ...... Was 

sagst Du, bei dem Schlöchter battens 
wir noch eine Kalbsteule zu bezahlen, 
wann haben wir die denn gegessen?« 

Frau: »Aber Fritz, Du weißt doch, 
vor unserer Verbeirathuna als 
Du zum erstenmal bei meinen Eltern 
speistest!« 

Die hauptsachr. 
herr: »Für Sie. mein Fräulein. 

Jännte ich sterben!« 
« 

Fräulein: »Meinetwegen, schließen i 
Sie aber vorher eine Lebensversiche-; 
runa zu meinen Gunsten ab.« ( 

t 

t 

»A. .-.-—-.-- 

Uenssttich. 
Herr tder mit seiner Frau Jus ei- 

.nem Berae vom Gewitter überraschts 
wird): »Ach. Amalie, ich habe solche; 
Anast, wenn du wenigstens bissert a» 

Bzitzableiterl auf deinem Hute hät- 
tet!« 

Im Zeit-like der Schemen-km 
.- 

Lehrer (beim Schulbeginn): «Na, 
wir kennen uns ja schon, glaube ich; 
wie heißt du gleich wieder?« 

Schüler: »Juki hammekl!« 
« «hm —- mie ist doch, als hättest du 

voriges Jahr Grubee geheißen!« 
»Das war schon vor zwei Jahren 

—- vokiges Jahr schrieben wir uns 
Schillingek!« 

Pseer unt Ima. 
-- ------. --««-.4—-4 s .——«--IQ 

»Was? Sie haben sich bei diesem 
vortrefflichen Lastspiele nicht ums-l- 
fIrt, herr DoktorW 

,.Nein, meine Gnödigr. Jm Zuf- 
schenaks hat mich nämlich ver Auto- 

» Wepumpt.« 

ZUFIH Hakus- mxh Kein-. l 
Durch eine Kette aufregender Ge- 

fahren und exotischer Abenteuer bat 
sich der Forschungsreisende Theo. 
Kassner feinen Weg in das Herz des 
duntlen Erdtheils gebahnt und seinen 
verwegenen Plan zur Ausführung ge- 
bracht, der darin gipfelte, von Kap- 
stadt aus bis « nach Kairo u Fuß 
Afrika zu durchqueren. Jn »He efein-s 
tout« gibt der kühne Wanderer eine 

Schilderung von den Schwierigkeiten 
und Hindernissen, die sich ihm entge- 
genthiirmten und die er nach achtzehn- 
monatiger Wanderung durch Urmat- 
der und Sürnpfe besiegt hat. 

»Im Auguft 1907 kam ich in Kap- 
stadt an; von hier drang ich sofort nach 
Transvaal ein und nordwärts weiter; 
am 1. Januar erreichte ich die Kupfer- 
minen von Biwana und bald daraus 
denstongo, wo dieGefahren undhemmi 
nisse sich häufteIL Die ersten Schwie- 
rigkeiten brachten die Eingeborenen, die 
sich weigerten. Trägerdienfte zu der- 

richten und immer wieder von neuem 

ihren weißen Führer im Stich ließen. 
Man kommt in das Bereich der berück- 
tigten Tfetfefliege, zahlreiche Träger 
fallen der gräßlichen Schlafkrankheit 
zumOpfer, aber der tühneVorfatz wird 
nicht aufgegeben ,und weiter nach Nor- 
den dringt die kleine Schaar vor. Am 
10. April ift bereits die Station Lu- 
tonzowlva in derNähe des Tanganyka- 
Sees erreicht. »Hier werde ich der 
Zeuge eines tragischen Schauspiels, 
dessen Bild noch heute vor meinen Au- 
gen steht. Wir erreichten einen kleinen 
Hiigelriicten, als die Träger plöslich 
anhielten. »Was gibt’s?s« Die Erke- 
gung raubte den Leut-In die Sprache, 
stumm wiesen sie auf die vor ihnen lies- 
gende Ebene hinab. Jch sah sich bewe- 
gendefformem die breiteThalebene war 

angefüllt mit schwarzen Kämpfern. 
Ein furchtbarer Kampf war im Gange. 
Wir wichen zur Seite aug,drangen auf 
Schleichpsaden weiter und tonnten alle 
Bewegungen überblicken. Eine neue 

Gruppe von hundert Balubas eilte je t 
zum Schlachtselde und zwang uns, e 

ligst hinter eine Böschung Schutz zu su- 
chen. Wohl eine Stunde lang währte 
das Morden und Streiten zwischen den 
Balubas und Batumbwesx ich sah nur i 
einen Hausen ineinandergeschlungener s 
lämpsender Körper, ein schrecklicher j 
und doch großartiaer Anblick! Die er- 

barmungslose Schlacht endete mit dem 
Siege der Balubas. Alle Batumbwes, 
die sich nicht durch zeitige Flucht geret- 
tet hatten, lagen todt aus derWahlstatt. 
Der Triumph und der Jubel der Sie- 
ger kannte keine Schranken. Während 

ie einen in wilder Erregung phanta- 
stische Tänze aussithrten und mit 
grellen Schreien die Lust er- 

schütterten. schleppten andere die Lei- 
chen der Gesallenen in den Schatten 
großer Bäume. Jch dachte einen Au- 
genblick an eine Art Achtung vor dem 
gesallenen Gegner und an die Absicht, 
die Gesallenen zu bestatten. Aber 
bald ward ich grausam enttäuscht. 
Alle Krieger schlossen sich zusammen 
und gleich einer Horde von Schalalen 
stiirzten sie sich über die Leichen. We: 
nige Augenblicke später leuchtetenFeuer 
auf, man sah, wie dieTodten ierfchniti 
ten u. zertheilt wurden, und dann be- 
gann das grausige Mahl. Der An- 
blict dieser Wilden, die ihre starken 
weißen Zähne gierig hier in eine Hand 
gruben, dort in ein Bein, dort in einen 
Fuß, läßt noch heute meinHerz in Etel 
und Widerwillen sich zusammenlramp 
sen. Das gräßlich-e Mahl wurde mit 
alen Zeichen höchsten Wohlbehagen-, 
von den Balubas verzehrt. »Sie essen 
nur ihre Feinde,« meinte hegütigend 
einer meiner Träger. ." 

Längg des Ufers des Tanganykai 
see-J entrollt sich vor den Augen der 

liteisenden ein furchtbarer-Bild von den 
Verheerungen der Schlasiranlheit. Die 
schlecht bekleideten Neger sind hier die 
welxrlosen Opfer der Tsetsesliege. Jn 
alle-i Dörsern hatte die grausame 
Krankheit ihre Geißel geschwungen; in 
manchen waren alle Eingeboreneu ges- 
storben, und eine todte Stille lag iiher 
den verwaisten Plätzen. Jn der Nähe 
von Rabinda bleichen unzählige Ge 
beim- im Sande. Die Neger senken 
ihre Todten ins Meer und die Flnth 
irirsi dann die Stelette wieder an den 
Strand. Es ist fast Unmöglich, die- 

ser dahinsterbenden Bevölkerung Ret- 
tung zu bringen!&#39;« 

Hier ani Ufer des Sees wird der 
Reisende sast das Opfer beutegieriger 
Löwen. Am Abend hallt ihr Gebrüll 
vom Strande wider; alle Träger 

flüchten sich zitternd in das Boot und 

essen ihren Führer im Dunkel wehr- 
losJ zurück. »Wald hörte ich um mich 
herum das matte Dabingleiten der Be- 
stien und ihren mächtigen Atheni: ich 
war von Löwen um ingelt, allein und 
unfähig, mich zu we en. Eine ganze 
Heerde; schon sehe ich zwei riesiae 
Thiere, die kühner-als die anderen, sich 
ihrem Opfer nähern. Jch folge einem 
plötzlichen Einfall, zünde eine Kerze an 

und seuere mit meinemTaschenrevolver 
auf die Löwen. Jch fehlte, aber die 
ngimmende Flamme machte sie stutzig- 
und ihr Zögern gab mir Gelegenheit 
zur Flucht.« 

Bei einer Bootsahrt wird die kleine 
Schaar von Flußpferden angefallen, 
«wie ein wüthender Stier« stürmt 
plötzlich ein riesiges Flußuferd aus das 

; Canoe zu, taucht unter und schleudert 
; es mit einem gewaltigen Ruck hoch in 

die Lust· »Wir fühlen uns emporge- 
fchleudert, 15 Fuß, 25 Fuß, höher 
noch, und fallen dann ins Wa er zu- 
rück. Zum Glück ist es nicht tes und 
wir können uns retten, aber das Ca- 
noe ist verloren.« Fast überall sehen 

seindliche Eingeborene der Truppe Wi- 
derstand entgegen, Nahrungsmittel 
werden beiseite geschafft, heimtiiclische 
Angrisse mit vergifteten Pfeilen müs- 
sen abgeschlagen werden, aber schließ- 
lich gelingt es demReisenden doch, nach 
achtzehnmonatiger Fußwanderung 
den Nil, Aegypten und schließlich das 
Endziel, Kairo, zu erreichen. 

Fortschritt in China. 

Kein Gebiet der Kultnrwelt ist so 
wenig erkannt, nirgends herrscht so 
viel Mißverständniß und Vorurtheil 
iwe China gegenüber. Es fehlt naht- 
zU ganz an einer Kenntniß seiner in- 
neren Geschichte, die vor allem lehren 
tönnte,d as; China keineswegs immer 
der hochmüthige Sonderting gewesen 
ist, der sich vor jeder Berührung mit 
fremder Kultur ängstlich hütete. 

Vor allem ist es auch ein Irrthum, 
daß China aus Kulturstolz nur seine 
eigenen Schöpfungen gelten lasse und 
nicht fähig sei, fremde Errungenschaf- 
ten zu würdigen und sich zu eigen zu 
machen. Gerade die größten Wand- 
lungen der chinesischen Kultur beru- 
hen aus der Uebernahme fremder Ge- 
danken und Schöpfungen· Es ist nur 

zu bedenken, daß eine im reichen eige- 
nen Besitz lebende, alte Kultur fremde 
Einsliisse viel langsamer ausnimmt 
als eine junge Kultur. Auch heute er- 

folgt in China wiederum eine Auf- 
nahme fremder Kultureleniente und 
zwar wesentlich der europiiifchen 
Technik und Industrie. 

Daß dies eintreten und siir Euro- 
pa eine sehr bachtenswerthe Erschei- 
nung werden würde, hat der große 
iussische Chinasorscher Wassiljew 
(gest. 1900 in Petersburg) schon um 
1860 erkannt. Er sah damals voraus-, 
daß sich China einst mit den Erfin- 
dungen der europiiischen Technik ver- 
traut machen werde, und daß damit 
dem Absatz der europäischen JnduJ 
scriestaaten eine Gefahr drohe. Jn den 
Hasenstädten Chinas waren damals 
dir ersten Vorzeichen dieser Entwicke- 
lung wahrzunehmen. 

Die modernen Verhältnisse sind ge- 
wiß noch weit davon entfernt, den eu- 

ropäischen oder amerikanischen Han- 
del ernstlich zu bedrohen. Aber ebenso 
gewiß ist, dasz die industrielle Neubil- 
dung Chinas im Werte ist. 

Wie scharf Wassiljew gesehen und 
wie gut er die Chinesen beurtheilt hat« 
das läßt sich so recht an dem heutigen 
Peting erkennen. Denn so turz es 
mich erst dem vollen europäischen Ein- 

; fluß erschlossen ist, und so sehr es im 
ganzen noch als ein Stück echtes 
China, eine Stätte fast unverfälschten 
Chinesenthurns gelten darste: der ein-s 
heimische Geschäfssinn hatte sich der 
veränderten Lage doch so rasch und 

geschickt schon anzupassen verstanden, 
idaß es aus dem besten Wege war, den 

jahrzehntelangen Vorsprung der Ha- 
senstädte einzuholen. Auch hier fand 
der Fremde schon einen eingeborenen 
Koch, der ihm europäische, ja vielleicht 

sogar die von daheim gewohnten 
tSpeisen vorsetzte, und wenn der 
JBäcker seinen Geschmack noch nicht 

jganz zu treffen wußte, so konnte er 

dafür 1eden Morgen frische Milch be- 
kommen eine unerhörte Neuerung 
für China, das die Milchtvirtbschaft 
zuvor vielleicht überhaupt nicht, viel- 
leicht nur big zur Hatt-Zeit und spä- 
ter einmal sporadisch,also niemals in- 

tensiv betrieben hatte. Sodann sorg- 
ten ihm mehrere zum Theil recht gute 

tSchneider für Kleidung und Hemden, 
welch letztere von einer ganzen Anzahl 
Wäschereien wenigstens angeblich aus 
europiiische Weise, nicht durch dag 
landesübliche Klopfen gereinigt wur- 

den, und einige Schuster für sein 
Schuhwert; der Schlosser fertigte ihm 
einfache europäischeOefen, der Spengs 
let die Badewanne, ja er lonnte sich, 
unter Leitung eines europäischen 
Baumeisters freilich, sogar ein Haus 
nach heimischer Art bauen lassen, das 
ihm dann ein chinesischer Schreiner 
mit Möbeln versah· Sogar an Uhr- 
machern sehlte es nicht, wenn sie gleich 
besser mit der groben Dutzendwaare. 
die den Chineseu gelehrt wird, als mit 
seineren Werten umzugehen wußten, 
und endlich tam auch schon das Kunst- 
gewerbe dein Europäer entgegen, in- 
dem z. B. der Silberschmied nach 
Vorlage oder Zeichnung die verschie- 
densten Sachen und Sächelchen, wie 
Streichholzbüchsen, Stoagrisse u. a. 

ansertigte. Ja selbst auf ganz beson- 
dere Fälle sing man sich schon einzu- 
richten an: wie erstaunt war ich nicht, 
als sich am Tage der Weihnachttzbe- 
scherung süns oder sechs sindigeHäud- 
ler mit Christbäumen bei mir ein- 
stellten- 

Dieselbe Unbeholsenheit der Anpas- 
; sung, die sich hier wie beim Bäcker und 

;Uhrmacher zeigte, war nun zwar-mit- 
zunter auch sonst noch zu bemerken, 
iaber im ganzen und namentlich bei 
Werten der Holz- und Metalltechnit 
wurde doch außerordentlich gut to- 
virt. Das chinesische Geschick zur 
Nachahmung ist ja überhaupt be- 
kannt; wer hätte nicht schon die Ge- 
schichte von der neuen Hase gelesen, 
die der europäische Reisende dem Chi- 
nesen ganz wie die alte zu machen 
austrägti Der Schneider bringt sie 
mit bescheidenem Selbstgesilhl: »Aber 
das ist Fa die alte wiedert« »Nein, 
Herr, d e alte ist hier« —- und stehe 
da, beide waren einander so völlig 
gleich, daß sich auch der leidtge Win- 
telrtß am Knie und der anderssarbige 
Fleck aus der Rückseite an der neuen 

wieder fand! So oder ähnlich figu- 
rirt sie bis auf den heutigen Ta in 
schriftlichen und mündlichen Reisebe- 
richten und sieht so glaubrviirdig aus 
—- schade nur, daß sie schon im dritten 
Jahrhundert vor Christi unter andern 
Schildbiirgerstreichen in China (von 
dem Philosophen Han Fei-ise) erzählt 
worden ist. Aber jedenfalls hätte sie 
nicht für Peting gelten können. Denn 
hier war im Gegentheil wenigstens bei 
den vorhin genannten Techniien oft 
genug zu beobachten, daß die Kopie 
bei aller Treue doch ein Hauch thpisch 
chinesischen Geistes eingeflößt war, sei 
es durch einen charakteristischen 
Schnörtel der Form, sei es —- wo das 
nicht anging —- durch das Ornament, 
das dann in jenem »horror vacui« 
lAbneigung gegen leeren Naum), der 
die Kunst und das Handwerk Chinas 
(das ja zum guten Theil noch Kunst- 
handwerl ist) von alters her beherrscht, 
gern die ganze Fläche, und recht ge- 
schmaclvoll, hineinlomponirt, bezog. 
So genoß man das seltene Schau- 
spiel, einen chinesisch-europäischen 
Mischfthl gewissermaßen eine lolale 
Rasse, mit eignen Augen erwachsen zu 
sehen, und konnte dabei neben der 
Schweigsamleit des angeblich so steif! 
verstockten chinesischen Geistes wieder J 
einmal die mächtige Amalgamirlrasti 
dieser alten Kultur bewundern, die 
wir vielleicht nicht genug beachten, 
nnd die sich doch durch alle Verkehrs- 
Perioden her so oft bewährt hat denn 
wie viel dieser Dinge hat China vom 
Auslande angenommen — um nur ein 
kleines zu nennen: den alteuropäischen 
Stuhl —- und wie gut hat es ihn doch, 
wenn ich so sagen darf. ins Chinesische 
zu übersetzen verstanden! 

Aber solch äußere Umforrnung — 

das lehrt auch schon diese Vergangen- 
« 

hcit —- bedeutet zugleich eine innere 
Befreiung, eine Emancipation vom 
Ausland. Und die war hier in der 
That auch sonst schon ein wenig im 
Gange. Denn der chinesische Kopist 
arbeitete auf mancherlei Gebieten 
durchaus nicht mehr bloß fiir die eu- 

ropäische Kundschast, sondern auch fiir 
alle Landsleute und deren gab es eine 
so große Zahl, daß schon hierdurch die 
landläufige Ansicht von der prinzi- 
piellen Abneigung des Chinesen gegen 
alles Fremde wenigstens fitr das Ge- 
biet praktischer Neuerungen ausge- 
schaltet wird — und diese selber zogen 
das einheimische Wert natürlich schon 
seiner Billigkeit halber dem eingeführ- 
ten Urbild vor. So glaube ich z. B» 
daß das europiiische Petroleumlämp- 
chen, das die alte thönerne oder tapfer- 
ne, der römischen gleichenden Oellam- 
Pc in Peking wohl fast verdrängt hat, 
in der überwiegenden Mehrzahl der 
Eremplare schon aus chinesischerWerk- 
statt kam. Auch sonst begann sich 
Aehnliches zu vollziehen. Jch denke 
der Einführung unserer modernen 
Verkehrsmittel in Peting Auch hier 
hat sich der Chinese schon so weit be- 
kannt gemacht, daß er zu ihrer Bedie- 
nung gebraucht werden konnte. Tele- 
gramme (aueh deutsche) und Fernges 
spräche werden von chinesischen Beam- 
ten aufgenommen ttvie nebenbei be- 
merkt auf der deutschen Post ein Pes- 
tingmann recht gut den kleinen Schal« 
terdienst versieht) und auch ein Theil 
desBathersonals: Stationgvorsteher, 
Billeteure, Bahnwärter deren nach 
Art der chinesischen Urhütte auSZweig-- 
geslecht und Lehmbewurf hergestellten 
tegelförmigen Wächterhäuschen wie 
größere Symbole deg heutigen Chi- 
nag an der Linse stehen -— und viel- 
sach selbst die Lokomotivführer rekru- 
tiren sich schon aus dem Lande selbst. 

Das sind ja vorläufig nur die er- 

sten Schwalben. Sicherlich droht hier 
eine nicht zu unterfchätzende Gefahr 
für den auswärtigen Handel, der ja 
von anderm abgesehen so wohlfeil we- 
der zu liefern noch überhaupt herzu- 
stellen vermag. Wie lange eg freilich 
noch dauern wird. bis sie hereinbricht, 
das läßt sich nicht berechnen bei einem 
Lande, das so voll unberechenbarer 
Gegensätze ist wie dies und auch die 
Schlüsse aus der Geschichte verfangen 
nicht mehr recht denn es ist jetzt ein 
anderes China und ein anderes Euro- 
Pa denn ehedem. 

—- 

Sommersport tu China. 

Der volksthiimlichiste Sommersport 
der Südchinesen sind die Grillen- 
tämpfe. Die Heimchen werden des 
Nachts gefangen und eine Zeitlang 

.mit großer Sorgfalt bis zum Kampf- 
tage gefiittert. Auf dem Kampfplatze 
werden die Grillen je nach Gewicht, 
Größe und Farbe zusammengestellt 
Die Wetten belaufen sich oft auf sehr 
hohe Beträge; die Behörden sind je- 
doch gutmüthig genug, anzunehmen, 
daß in allen Fällen bloß um Baclwerk 
gewettet wird. Ein Heimchen, das 
viele Siege errungen hat, nennt man 

»Schulip« (,,siegreiche Grille«); stirbt 
ein solches, so legt fein Besitzer es in 
einen winzigen Silbersarg und be- 
gräbt es. Am berühmtesten sind die 
Grillentämpfe von Fati tin der Ge- 
gend von Kanton) und Tfchapi. Der 
Besitzer der siegreichen Grille erhält 
außer einem Theile der Einsatzgelder 
ein gebratenes Ferkel, ein Stück Sei- 
denstoff und eine vergoldete, blumen- 
straußförmige Trvphäe, die er auf 
seinem Ahnenaltar niederlegt. Die 
bereits früher errungenen Siege der 
Grillen, die in Gefäßen kämpfen, 
werden durch an die Wände der 
Schuppen ellebte Platate bekannt 
gegeben. te Aufregung der Zu- 
schauer während de-: Grillenkämpfe 

ist nicht minder groß als hierzulande 
beim Derby-Wettrennen. Auch meh- 
rere Vogelarten werden in China zu 
Kampszwecken gezüchtet, darunter die 
Wachtel, die Wildtaube, der Hahn 
usw. Für die eigentliche Jagd aus 
Hasen, Füchse, Bogeljagd, das Angeln 
legen die Chinesen kein Interesse an 
den Tag. Nur der jeweilige Herrscher 
von China besitzt in der Mongolei und 
in der Nähe von Peking Jagdgriinde 

Die Körperübungen werden von 
den Chinesen fast gänzlich vernachläs- 
sigt. Das Turnen, das Boxen, der 
Ringlampf, Nackei, Schlagball usw. 
sind ihnen freud. Dagegen besitzen sie 
eine große Geschicklichkeit im Feder- 
ballspiel, bei dem sie sich statt der 
Schlagleule der Füße bedienen, mit 
denen sie den Ball zuweilen mehrere 
Minuten lang in Bewegung halten. 
Auch die Bootwettsahrten sind den 
Chinesen nicht unbekannt. Bei einer 
Regatia in Tuiau bestand der etwas 
zusammengesetzte erste Preis aus ei- 
nem gebratenen Ferkel, einer Seiden- 
sahne, zwei antiken silbernen Bechern, 
einem marmornen Lichtschirm mit 
Sittenspriichen und einem rothen Tä- 
selchen, auf dem eine für den Gewin- 
ner schmeichelhafte Inschrift zu lesen 
war. Die Mannschaften aller siegrei- 
chen Boote wurden von ihren Freun- 
den mit Blumenstraußen bedacht. Die 
durchruderte Strecke belief sich auf et- 
wa 25 Meilen. 

Ein Unterschied 
Im Jahre 1851 betrug die Ge- 

schwindigkeit , mit der auf der Pe- 
tersburg und Mostau verbindenden 
Eisenbahn gefahren wurde, etwa 
fünfundzwanzig Werft in der Stun- 
de. Da ließ der damalige Verkehrs- 
minister, ein Mitglied der in Nuß- 
land weitverbreiteten Familie Klein- 
michel, einmal unter seiner eigenen 
Aufsicht einen Zug mit fünfzig Werft 
Geschwindigkeit in der Stunde fah- 
ren, und er kam damit glücklich in 
Moskau an. Er berichtete dem Za- 
ren hierüber, und bei der nächsten 
Reise, die der kaiserliche Hof nach 
Moskau machte, wünschte der Kai- 
ser ebenso rasch zu fahren. Der Be- 
fehl wurde also gegeben, daß der Zug 
mit doppelter Geschwindigkeit fah- 
ren sollte, aber er fuhr in demselben 
Tempo wie bisher. Schließlich riß 
dem Zaren die Geduld, und er ver- 

langte su wissen, warum man seine 
Befehle nicht befolge. Zu seinem größ- 
ten Erstaunen hörte er, daß der Lo- 
komotivführer den Gehorsam ver- 

weigere, und da niemand, der mit 
der Handhabung der Maschine ver- 

traut fei, da wäre, wisse man nicht, 
was zu thun sei. Auf der nächsten 
Station ließ der Kaiser den wider- 
spenstigen Lokomotivführer rufen und 
fragte ihn, ob und was er als Ent- 
schuldigung für seinen Ungehorsam 
vorbringen könnte. 

»M.1jestiit«, antwortete der Mann, 
»ein solch rasches Fuhren ist unmög- 
lich.« 

»Aber Sie haben doch Kleinmichel 
so rasch gefahren?«« unterbrach ihn 
der Zar ärgerlich. 

Der Beamte verzog sein Gesicht zu 
einem Lächeln und erwiderte: »Das 
habe ich allerdings gethan, aber es 
war sehr gefährlich, nnd der Unter- 
schied dabei ist, das-, wir in Rußland 
viele Kleinmichels haben, aber nur 

einen einzigen Zaren.« 
Huldroll entließ Nikolaus l. den 

Mann und begnügte sich hinfort mit 
der Gesch-1r«-indigteit von fund-ind- 
zwanzig Werst. 

Unversroretr. 
Fremder: »Das ist aber stark! Auf 

der Rechnung steht: »Für Benutzung 
des Hotelwaaens: 2Mark«; dabei ist 
dicht am Bonnhof das Rad gebrochen, 
und ich habe den ganzen Weg zu Fuß 
zurücklegen müssen!« 

Wirth: »Die zwei Mark sind ja 
auch nicht siir die Fahrt, sondern für 
die Reparatur!« 

Steigerung. 
.. Erst wollten Sie meine Toch- 

ter aus Liebe heirathen. Nach der 
Verlobuna beanspruchen Sie fünf- 
tausend Mart Mitaist und jetzt so- 
gar zehntausend Wenn das so wei- 
teraebt, wird noch die schönste Ver- 
nunftebe d’rauS!« 

Schrecklich. 
Mutter: »Was sehe ich, vermeinte 

Augen während der Flitterwochen?« 
Junge Frau: »Denke dir nur« Ma- 

ma, heute, erst siebenundzwanzig Tage 
nach unserer Hochzeit, hat dieser Bar- 
bar schon Rosa statt Röschen zu mir 
acsaat!« 

Die Reue, die Feuerspritzen, die 
Polizei und die guten Gedanken korn- 
nsen häufig zu spät. 

Der König Ede versicherte dem Za- 
ren, daß Englands große Flotte nur 

der Erhaltung des Friedens diene. 
Und der gleiche König verargt es 

Deutschland so sehr, daß es sich auch 

einlcl solche Friedensgarantie zulegen 
wi 

Bay Village, eine Vorstadt von 

Cleveland, hat zwar nur 110 stimmbe- 
rechtigte Bürger, stellt aber sür ihre 
Aemter nicht weniger als 40 Kandida- 
ten ins Feld. Dort herrscht wahrlich 
kein Mangel an Patriotismus. 

Der brave Mann denkt an sich- 
selbst zulektt meinte der Faulpelx 
als er an d e Arbeit ging. 


